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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 24. Detober 
1840. 


SS — ——— 


welche das Blatt für den Preis 
von S2 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


KLeidenſchaft und Verbrechen, 
oder 


die Phantafieen eines Bauerweibes. 
Eine gar ſchreck⸗ aber wahrhafte Schauer- und Geiſtergeſchichte 
aus dem letzten Dezennium. 


Wie gluͤcklich war Hugo von Habichthorſt! So 
gluͤcklich, wie es ein junger Edelmann nur ſein kann, 
den Schoͤnheit, Reichthum und Lebenskraft zieren, deſſen 
Tage Heiterkeit und Frohſinn mit ihren Blumenkraͤnzen 
umſchlingen. Erhoben ſich doch ſtattlich und weithin 
blinkend ſeines Schloſſes glaͤnzende Mauern, duftete und 
bluͤhete doch ein anmuthiger Garten darum her, waren 
doch ringsum die geſegneten Auen und Fluren ſein. 
Erſchienen endlich doch häufig befreundete Nachbaren 
in ſeinen Hallen und ließen ſie wiedertoͤnen von Luſt 
und von Spiel. 

Nichts fehlte ſeinem Gluͤcke mehr. Und damit es 
ganz vollkommen wuͤrde, gebrach es ihm, wie einer 
guten Erzaͤhlung (etwa dieſer hier), auch am Köſtlich⸗ 
ſten nicht: an der Liebe. Thusnelda, Hugo's liebliches 
Bäschen, war die erkorene Braut, mit der er bald ver⸗ 
einigt werden ſollte durch die Roſenbaͤnder der Ehe. 
Seine Wonne noch zu mehren, weilte ſie mit ihrer 
Mutter ſeit Kurzem ſogar unter feinem eigenen Dache. 
Ihre Tante, zugleich auch die feinige, hatte bisher 
ſchon ſeinem Hauſe als waltende Wirthin vorgeſtanden. 
Der Vater aber war ausgezogen fernhin zu lorbeer⸗ 
bringenden Kaͤmpfen, denen er als einflußreicher Bez 


fehlshaber beiwohnte. Nach ſeiner Heimkehr ſollte dann 
die Verbindung der Liebenden feſtlich begangen werden. 

Was konnte demnach ihrer Seligkeit wohl gleichen? 
Wenn ſie im ſchwanken Kahne uͤber des Stromes 
Flaͤche glitten und ihre Seelen in das Morgen- und 
Abendroth tauchten und ſich am ſuͤßen Mondlichte er: 
quickten, das friedlich mahnend herabblickte, ſollten ſie 
ſich nicht hineintraͤumen in einen ungetruͤbten Himmel 
voll ewig⸗ blauer Heiterkeit? Ja, fie ſchwelgten fo ſelig, 
wie es Liebenden nur möglich iſt, die naͤchſtens durch 
die Himmelspforte der Hochzeit einzugehen gedenken in 
das ſelige Eden der Ehe. — 

Da kamen Gaͤſte aus Polen heruͤber. Wie galant 
und ſchmeidig die ſchlanken Herren, wie aufgeraͤumt 
und gluthaͤugig die ſtolzen Schoͤnen! Wie ſchwanden 
die Tage unter Singen und Klingen, unter Trubel und 
Jubel dahin! Froͤhliches Wogen und Leben im ganzen 
Schloſſe. Fort ging's am Morgen in's waldige Jagd⸗ 
revier; hoch baͤumten ſich die ſchnaubenden Roſſe; luſtig 
ertönten die Horner — und am Abende, da walleten 
die ſeidenen Gewaͤnder der Damen, da glaͤnzten die 
pelzverbraͤmten Kaftans der Herren, und es rauſchten 
und erklangen die Saͤle von den Fluthen des licht⸗ 
und ſchimmerumfloſſenen Reigens. Wie ſelig ſtuͤrzte 
Tbusnelda ſich in dieſe Wogen; wie ſelig, geſchah es 
gar an ſeiner Hand! Wie ſtolz und wie ſicher bewegte 
er die herrlichen Glieder! Wie war er ganz Feuer und 


Kraft, riß er ſie mit ſich fort in die wechſelnden Win⸗ 


dungen der ſchwellenden Maſurka! — 


1 


Pri 


Wer? meinet Ihr wohl? — Hugo? — o nein! — 


Wohl war Boleslaw's Name laͤngſt ruͤhmlich bekannt 


unter den Tapfern ſeines Vaterlandes; wohl wußte 
man manche wackere Waffenthat von ihm zu erzaͤhlen, 
und tuͤrkiſche wie chriſtliche Gegner hatten die Gewalt 


ſeines Armes bereits in manchem Strauße kennen und 


fuͤrchten gelernt. Aber auch der Weiber Herzen erlagen 
ihm leicht, mit tiefer und ſuͤßer Wunde getroffen von 
den durchbohrenden Lichtpfeilen ſeines feurigen Augen⸗ 
paares, hingeriſſen von der bezaubernden Anmuth und 
Wuͤrde feines Waltens und Weſens. Auch Thusnel⸗ 
dens Herz widerſtand nicht dieſen Angriffen, zu denen 
ſich noch ſieghaft der Reiz des Aus laͤndiſchen geſellte. 
Ohnehin hatte ſie Hugo, der ja von Kindheit an um 
ſie geweſen, nur wie einen theuern Bruder werth ge= 
halten und ſich ein Leben an feiner Seite recht freund: 
lich ausgemalt. Aber alle lange verſchloſſenen Flam⸗ 
men loderten nun hell empor und ergriffen ihr Herz 
um ſo ſchneller, als ſie auch an dem ſchoͤnen Polen 
mit weiblichem Scharfblicke bald alle Züge einer uͤber— 
band nehmenden Leidenſchaft für ſich wahrnahm. Mied 
er doch augenſcheinlich den Lam feiner Genoſſen, das 
Geraͤuſch ihrer ausgelaſſenen Gelage — ſchien er doch 
am gluͤcklichſten in ihrer Naͤhe. — 

Alle waren wiederum hinausgezogen mit Sang 
und mit Klang, den wilden Eber zu hetzen, und aus 
der Ferne hallten noch verſchwimmend die Klaͤnge des 
Hornes heruͤber. Nur Boleslaw war auf irgend einen 
Vorwand hin daheim geblieben und durchwandelte mit 
Thusnelden die ſchattigen Gaͤnge des Gartens. Allein 


— fie ahnten es nicht — auch ihr edler Wirth war, 


nicht mit hinausgezogen, um eine kleine Feſtlichkeit 
fuͤr den Abend mit Sorgfalt und Muße anordnen 
zu koͤnnen. 

Immer feuriger wurde indeſſen, drunten im Garten, 
der liebende Adonis, immer beredter ſeine ſchmeichelnde 
Zunge, immer inniger ſchloß die Holde ſich an ihn. 
So waren ſie, koſend und ſcherzend, bis dicht an den 
Rand des hohen Stromufers gelangt, wo ein gruͤnes 
Hollundergeſtraͤuche ſich über die Mauer beugte, als 
er ſie ploͤtzlich heftig umfaßte und, Liebesworte ſtam⸗ 
melnd, die Widerſtandloſe an ſich riß. 


leichtem Winde bewegt, als wollte er leiſe 
Sterblichen wn a 


% 
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Da ſchreckten baſtige Tritte ſie auf, und vor 
ihnen ſtand, das maͤnnliche Antlitz zornentbrannt, der 
verrathene Freund. 

Er hatte die Annäherung der Beiden ſchon früher 
bemerkt, ohne daß der Daͤmon des Argwohnes ſich in 


ſeine offene Seele geſchlichen, er war ihnen auch an 


dieſem Morgen nur zufällig gefolgt, bis er erſtarrten 


Blickes urplötzlich die entſetzliche Gewißheit ſeines Elen⸗ 
des, ihrer Untreue vor ſich gewahrte. 

Da hielt es ihn nicht länger; da ſtuͤrzte er hervor. 
Der Blitz der Wuth wetterleuchtete aus ſeinem Auge, 
verzerrt ſtarrte ſein bleiches Geſicht die Erſchrockenen 
an, und Thusnelda ſtieß ſchmerzlich betroffen einen 
klaͤglichen Schrei aus. 

„Ha, verraͤtheriſcher Bube, find' ich Dich hier, in 


den Armen der ſchamloſen Dirne?“ kreiſchte Hugo 


athemlos auf, „empfange denn Deinen verdienten Minnes 
ſold, Du tapferer Weiberheld!“ — Und im Nu war 
das ſpitze Schwert der Scheide entriſſen und ſteckte 
tief in der weit klaffenden Bruſt des hinſinkenden 
Boleslaw. a 

Jaͤhlings ſchrie Thusnelda auf und warf ſich jam⸗ 
mernd uͤber den ſterbenden Leib des ſchoͤnen Juͤnglings. 
Zaͤrtlich neigte fie das Antlitz zu den Lippen des ver— 
ſcheidenden Lieblings; ihr weißer Buſen wogte noch 
unverhuͤllt — da drohte auch ihm der Todesſtrahl. 
Die noch bluttriefende Schwertſpitze des empört raſenden 
Braͤutigams erſah ihn ſich zum zweiten Ziele. 

„So fahre ihm nach, elende Heuchlerin,“ rief er, 
zum verderblichen Stoße ausholend, „und gehe zugleich 
mit dem holden Buhlen ein zur ewigen Freude!“ — 
Ein purpurner Blutſtrahl ſchoß hoch hervor aus dem 
ſchneeigen Halſe; das Auge Thusneldens brach. — 

Seines Liebſten beraubt, von ſchwarzen Bildern 
einer troſtloſen Zukunft umflirrt, ſeinen Engel verblu— 
tend, von ihm ſelbſt gemordet, zu ſeinen Fuͤßen, ſtand 
der Raͤcher erſchuͤttert da, im Innerſten vernichtet. 
Mechaniſch wandte er den Degen gegen die eigne Bruſt, 
warf ſich mit der vollen Schwere feines kräftigen Koͤr⸗ 
pers hinein und ſank todt zu den beiden Leichen. 

Da, wie die Seele der Jungfrau den lieblichen 
Leib verließ, ſchaute ſie noch einmal hernieder auf die 
Zuͤge der gemordeten Freunde, und ſtarres Entſetzen 
hielt ſie gefeſſelt. ; e 

„Um Deinetwillen liegen fie hier, kalt und todt, 
aus dem warmen Leben geſtoßen!“ raunte ihr eine 
Schreckenſtimme mit Donnerlaut in's Ohr, und ſie 
ſchaute und ſchaute, und vermochte nicht, ſich zu trennen. 
Hoch droben in der Blaͤue des Himmels entſchwebten 
die Lieben, zu feligen Geiſtern verklaͤrt, und Hugo's 
Züge ſchienen fie noch zuͤrnend⸗ ernſt anzublicken, und 
an den atheriſchen Nebelkoͤrpern floß es ſichtbar herab, 
wie geröthete Blutſtreifen, bis fie höher und Höher 
ſchwebend entſchwanden. 

Des Mädchens Seele vermochte ſich nicht zu erhe⸗ 
ben; drunten blieb ſie, an die Erdſcholle gebannt. 
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Hänvderingend und klagend kamen jetzt die Tante 
und die vernichtete Mutter und die Fremden daher, das 
Schreckliche zu ſchauen — und ſie vernahm ihren Jam⸗ 
mer und ſah ihre Thraͤnen. Und ſie ſah die Leichen 
hinaustragen, und darunter auch ihre, und der Erde 
übergeben, und Alles in Trauer, und immer noch irrte 
ſie raſtlos umher. 0 \ 

Wie von ſchneidendem Froſthauche fortgeweht, waren 
Freude und Jubel mit des Beſitzers Leben verſchwunden 
aus des Schloſſes Raͤumen; Jauchzen und Froͤhlichkeit 
waren verſtummt; immer leerer und ſchrecklich oder 
wurde es darin. Die Blumen des Gartens vergingen 
dahinwelkend, all' ſeine Baͤume verdorrten, und wildes 
Geſtruͤppe wucherte auf an ihrer Statt. 

Auch die Schweſter zog fort, und mit ihr die 
ganze treue Dienerſchaft. 

Bald trieb nur noch der Wind ſein geſpenſtiſches 
Weſen in den einſtens ſo freudigen Raͤumen, und fuhr 
ſchauernd bei klirrenden Fenſtern und knarrenden Thuͤ⸗ 
ren vorüber, und ſtimmte an feine ſchauerlich mißtoͤnen⸗ 
den Concerte. Durch die oͤden Gaͤnge ſchwirrten Unheil 
verkuͤndende Eulen und miſchten ihr heiſeres Kraͤchzen 
darein. Schrecken und Grauen erfuͤllten das zuſam⸗ 
menbrechende Gemaͤuer, den nächtlichen Aufenthalt licht 
ſcheuer Diebe und Gauner. 

Nur Thusneldens Geiſt durchirrte noch die ver— 
laſſenen Zinnen und wandelte ruhelos fort in der grauen— 
haften Oede, bei naͤchtlicher Weile. Und dann klang 
es zuweilen wie dumpfer Klagelaut, wie aͤchzender 
Seufzerhall in des vorübergehenden Wanderers Ohr, 
der entſetzt ſeine Schritte beſchleunigte. 


Jahre, lange Jahre waren verrauſcht. Laͤngſt war 
das ſtolze Schloß zerfallen, kaum die Staͤtte mehr zu 
erkennen, wo es ſich einſtens erhoben, all' die vorma⸗ 
lige Pracht bis auf die letzte Spur niedergemaͤhet von 
dem ſchonungsloſen Senſenmanne der Zeit. Ein Fiſcher⸗ 
dorf breitete jetzt am Stromesufer ſeine aͤrmlichen Huͤt— 
ten aus, und nur einen Theil der alten Gartenmauer 
mit dem Hollunderbuſche konnte man noch am aͤußerſten 
Ende des Doͤrfleins gewahren. Gerade gegenuͤber ſtand 
ein beſcheiden Häuschen, und darin wohnte Klaus, der 
Bauersmann, mit ſeinem Weibe Anne. 

Tiefe Nacht verhuͤllte die Erde; ſauſend ſtrich der 
Oſtwind durch die rauſchenden Kronen der Baͤume und 
ſchlug von Zeit zu Zeit dicke Regentropfen an die klei⸗ 
nen Fenſterſcheiben. 

„Ein fuͤrchterliches Wetter! Das Korn muß der 
Geier holen, die Kartoffeln werden alle verfaulen!“ 
brummte drinnen, auf einem hoͤlzernen Lehnſtuhle mehr 
liegend als ſitzend, der uͤbellaunige Beſitzer dieſer Hütte. 
„Hat man je ſo was in dieſem Monat erlebt? Hoͤrſt 

u, Anne, wie's draußen tobt und pfeift?“ 

„Ja wohl, Martin, und mir ſchauert = Haut! — 

Das aber iſt der Sturm nicht allein, was a heult.“ — 


Hier legte ſie geheimnißvoll, wie in zitternder Bewe⸗ 

gung, den Finger an den Mund und fuhr leiſe fort: 
„Der Geiſt treibt wieder fein böfes Unweſen hier, ſchon 
ein Paar Abende hab' ich's deutlich gehoͤrt, und Nach⸗ 
bars Roſine hat ihn geſtern gar mit eigenen Augen 
geſehen, als ſie beim Regen die Pferde heimtrieb. 
Hier, nebenbei, ſtand er, am alten Gemaͤuer, dicht bei 
unſerm Speicher, und“ — — 

„Was das wieder fuͤr Narrenspoſſen ſind!“ platzte 
Klaus jetzt heraus, „das koͤmmt aus den unſinnigen 
Büchern her, die Du beſtaͤndig lieſt. Koͤnnteſt auch 
was Beſſeres thun, wenn Du nichts Kluͤgeres daraus 
lernſt. Warſt doch ſonſt ein geſcheidt Weib, und 
Mancher hat Dich beneidet um Dein Bischen Leſen 
und Schreiben, das Du gelernt haft, noch als gelb⸗ 
ſchnabeliges Ding, auf dem Herrenhofe da druͤben. 
Ich glaub' faſt, der Haſenfuß von Chriſtian — ich bin 
dem wackern Jungen ſonſt recht gut — hat Dich an⸗ 
geſteckt mit ſeiner dummen Geſpenſterfurcht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
pp 


Briefliche Mittheilungen. 


Aus Petersburg. 

Der Ehrenbuͤrger Gerdau, der ſich lange Zeit mit chemiſchen 
Präparaten befchäftigte, hat jetzt die Kunſt erfunden, Gemälde 
auf Fiſchbein abzudrucken, und verfertigt allerliebſte und dabei 
ſehr dauerhafte Sachen aus Fiſchbein. Seine Tabaksdoſen find 
huͤbſcher als die papierenen (aus papier mache) und die hoͤlzer⸗ 
nen. Der Deckel wird nicht ſchlapp und das Charnier haͤlt lange. 
Das Fiſchbein wird nicht lackirt, ſondern polirt; erhaͤlt die Doſe 
alfo irgend eine chron. fr g. De edc ict dd 
helfen, und die Doſe iſt wieder neu. Die Gemaͤlde auf den 
Doſen ſind allerliebſt, groͤßtentheils Anſichten von St. Petersburg 
und den Umgegenden. Außer Tabaksdoſen, finden ſich auch Ci— 
garrendoſen u. ſ. w. Auf der diesjährigen Leipziger Meſſe haben 
dieſe Arbeiten des Herrn Gerdau reißenden Abſatz gefunden, und 
eine Menge derſelben ſind von dort nach London gegangen. Allen 
achtbaren Mitgliedern des Schnupf- und Raucher⸗Ordens empfeh⸗ 
len wir dieſe Arbeiten aus Fiſchbein. — Herr Liutomstij, dieſer 
Name wird bald in Aller Munde ſein, Jung und Alt, Reich 
und Arm wird zu ihm eilen, denn er gehört offenbar zu den 
Wohlthaͤtern der Menſchheit. Wie iſt das zu verſtehen? — Fol: 
gendermaßen: Herr L. decartirt neues Tuch auf ſolche Weiſe, 
daß es nicht von der Sonne verſchießt, und daß weder Regen 
noch Staub ihm etwas anhaben koͤnnen; — ferner treibt Herr 
L. die hartnäckigſten Flecke aus, und — nun kommt die Haupt · 
ſache — macht alte Kleider neu, und zwar für ein Billiges. — 
Run noch etwas: Die beſtändigen Bewohner von St. Peters: 
burg wiſſen ſehr wohl, wie unertraͤglich, wie unleidlich bei uns 
der Staub iſt, in deſſen Gefolge ſich liebliche Motten in unſere 
Zimmer einſtellen, und in den feſt verſchloſſenen Schranken ver⸗ 
zehren, was nur zu verzehren iſt. Gegen dieſe Motten nun hat 
Herr d. ein untrügliches Pulver erfunden, deſſen Nutzen ſich in 
dieſem Sommer vielfach bewährt hat. 5 * 
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Reiſe um die Welt. 


, Wohl nirgends noch find. die Kniffe und Pfiffe 
mancher, beſonders Neulingsaͤrzte, ſich Zulauf zu verſchaffen, 
unverholener und ſachkundiger dargeſtellt worden, als kuͤrz⸗ 
lich von einem gewiegten und luchsaͤugigen Fachpraktiker, 
dem Dr. S. F. Stiebel, in einer zu Frankfurt a. M. er⸗ 
ſchienenen Schrift, betitelt: „Von dem rechten Gebrauche 
des Arztes.“ Da wird unter andern von Aeskulapen er⸗ 
zaͤhlt, die in den erſten Praxisjahren ſchon taͤglich zwei Mal 
die Pferde wechſeln, und ihre Wagen vor Hotels, in denen 
ſie vielleicht keine Seele kannten, halbe Stunden lang hal⸗ 
ten ließen; von Aerztlingen, die beim Morgenroth und beim 


Sternengefunkel durch die Straßen polterten, waͤhrend die 


anerkannt Starkgeſuchten noch oder laͤngſt bereits auf dem 
Ohre lagen. Beſoldetes Auspoſaunen nie Statt gefundener 
Curen; Beſtechung, doch nein, nur Gratialiſirung von Lohne 
bedienten und Gaſthofsportieren, auf daß ihrem Gedächtniffe 
in der ganzen, vielleicht großen Stadt nur ein Arzt von 
Ruf bekannt ſei, oder der und jener von einem Frem⸗ 
den ausdruͤcklich begehrte nicht zu Hauſe zu finden ſein 
möge; gefliſſentliches und dringendes Geholtwerden aus Ge: 
ſellſchaften und Schaupielhäufern, dieſe und andere Kunft: 
griffe werden ſchonungslos enthuͤllt, und eben ſo wenig ver⸗ 
ſchwiegen, daß manche Heilkuͤnſtler in ihrer Hauspraxis 
„wegen zu großen Andranges“ Nummernaustheilung an die 
Angemeldeten eingefuͤhrt und nie eine Nummer unter 50 
war, ſo wie, daß einem gewiſſen Geburtshelfer da und dort 
nachgerechnet worden, daß er allein in einer Woche mehr 


Enthindungen verrichtet haben ſollte, als, laut Mochenblatt 
dergleichen im ganzen Orte Statt gefunden. 0 ö 


„Sidney Smith, dieſer berühmte engliſche Admi⸗ 
ral, der vor Kurzem ſtarb, hatte ſich ſeit zwanzig Jahren 
in Paris aufgehalten. Sein thaͤtiger Geiſt war immer von 
großen Zwecken erfüllt; fo gehörte er einige Zeit zu einem 
Verein von Rittern, welche die Seeraͤuberei auf der afrika⸗ 
niſchen Küfte abſchaffen wollten; fpäter zu einem andern, 
welcher gegen die Sklaverei gerichtet war; dieſer hat Manches 
durch Verbreitung von Schriften uͤber das Gehaͤſſige der 
Sklaverei gewirkt. Zuletzt war er ſehr thaͤtig in einem 
Verein zur Rettung der Schiffbruͤchigen. In einer ſeiner 
Wohnungen (denn er hatte deren drei in Paris: eine bei 
einem Neffen in der Vorſtadt, eine in der Mitte der Stadt, 
und die dritte in einer abgelegenen Gegend mit einem Gar: 
ten) waren ſaͤmmtliche dazu noͤthige Geraͤthſchaften und Ma⸗ 
ſchinen aufgeſtellt. 

„ Eigenthuͤmlicher Art iſt das Phänomen, welches 
unter dem Namen Luftmuſik oder Teufelsſtimme auf der 
Inſel Ceylon wahrgenommen wird. Es laͤßt ſich dieſe 
Naturſtimme vorzuͤglich in ſtillen, heitern Naͤchten, vor 
nahem Witterungswechſel hoͤren. Sie hat es mit elektri⸗ 
ſchen Lufterſcheinungen gemein, daß fie mit Blitzesſchnelle 
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bald wie aus ungeheurer Ferne, bald ganz in der Naͤhe ver⸗ q 
nommen wird. Am meiſten iſt fie einer tiefen, klagenden 
Menſchenſtimme aͤhnlich, hierbei aber pflegt ſie, wie alle 
Naturtöne, eine fo tiefe Wirkung auf das Gemüth zu aͤußern, 
daß ſelbſt die ruhigſten und verftändigften Beobachter ſich 
eines tiefen Entſetzens und gleichſam eines zerſchneidenden 
Mitleids mit jenen den menſchlichen Jammer ſo entſetzlich 
nachahmenden Naturtönen nicht erwehren koͤnnen. Dieſe 
tönende Lufterſcheinung ſoll die Alten zur Sage von der 
Sphaͤrenmuſik veramaßt haben. 


Profeſſor Purkinje in Breslau, dieſer tiefe geniale 


Naturforſcher, gleich ausgezeichnet als Menſch wie als Ge⸗ 


lehrter, vergißt uͤber ſeine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
die heitern Spiele der Muſe nicht, und ſorgt mit patrioti⸗ 
ſchem Eifer auch in der Fremde fuͤr die Literatur ſeines 
Vaterlandes Böhmen. Auf feine Koſten wurde Szukiewicz's 
polniſche Ueberſetzung von Celakowski's Nachhall boͤhmiſcher 
Lieder in Breslau gedruckt; auch giebt er ſeine boͤhmiſche 
Ueberſetzung von Schillers Gedichten heraus, und veranlaßt 
den Druck anderer boͤhmiſcher Werke in Breslau. 

In einem Lande, gleichviel in welchem, fiel die 
Entſcheidung uͤber einen Streit, der zwiſchen zweien hohen 
Staatsbeamten obwaltete, gewoͤhnlich dahin aus, daß der, 
welcher Recht hatte, Unrecht, aber einen Orden, — derjenige 
aber, welcher Unrecht hatte, nichts weiter als Recht bekam. — 
Wenn fo die Regierung nach Idealiſirung und Verbeſſerung 
ihrer Staatsdiener ſtrebt, fo iſt es nicht unnatuͤrlich, daß 
ein Officier eines andern Staates einſt von einem ſeiner 
Kameraden ſagte: „Lieber Freund, der Lieutenant taugt 
nicht viel, er hat nur zwei Orden.“ 

Theodor von Kobbe bemerkt in den Humoriſti⸗ 
ſchen Blaͤttern: Wenn der Beweis durch Augenzeugen nicht 
ohnehin fo ungemein ſchwach wäre, fo könnte man es zu 
den vorausgehenden rechnen, daß wir bald Krieg mit Frank⸗ 
reich bekommen, weil Arndt kuͤrzlich begnadigt worden. 
Keiner hat je ein folches Franzoſenhaß⸗Gas bereitet wie 
der, das Wort Deutſchland brannte darin im ſchoͤnſten 
Transparentfeuer. 5 

„Sonſt und jetzt“ heißt Spohrs drittes Concertino 
für die Violine, welches fo eben bei Mechetti in Wien er⸗ 
ſchienen iſt. N 

In Weimar iſt eine neue Oper von dem dorti⸗ 
gen Kapellmeiſter Uhlrich gegeben worden: Der Eremit 
in den Pyrenaͤen. 

In München hat eine neue Oper von Raver 
Pentenrieder: Die Nacht zu Patuzzi, ungemein ge⸗ 
allen. 

f Ein Lehrer, der feine Schuljugend zum Empfange 
des Gutsbeſitzers aufſtellte, fagte: „Kinder, wenn Ihr ihn 
kommen ſehet, ſo ruft Vivat und enthauptet Euch!“ 


Sierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
E 128. 2 


Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Hm 24. Detober 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


e. 


Zur Vermeidung von Unregelmäßigkeiten kann fernerhin ſowohl das 
Dampfboot als die Zeitung nur gegen wirkliche Vorzeigung der Karte 
verabfolgt werden. g 


Theater. dabei aber eben fo Tiebenswürdig wie jene langweilig erſcheint, 

N 5 treten als Stiefſchweſtern auf. Die Verfaſſerin hätte jeden⸗ 

Den 21. October. 4) Concert. falls beſſer gethan, zu zeigen, daß ein Maͤdchen auch geiſt⸗ 

1) Ouderture zur Oper Undine, von E. T. A. Hoffmann (Ver- reich und gebildet fein kbnne, ohne gerade in ungemüthliche 
faſſer der Fantaſieſtücke in Collot's Manier). Koketterie zu verfallen. Ein 50jaͤhri er Onkel verlobt ſich 

2) Duett aus der Oper Undine, von Hoffmann, vorgetragen von 3 ee a jährig BRETT A 
Mad. Fleſche und Herrn Wrede. mit der Geiſtreichen, findet ſpaͤter, daß ſie leichtſinnig ſei, 


3) Großes Sextett aus Undine, von Hoffmann, vorgetragen von und waͤhlt die Anſpruchsloſe, die ihn ſchon lange im Stillen 
2 ne 1 1 chel, den Herren Fleſche, | liebt. Ein eben fo fader wie charakterloſer Lieutenant, der 
„Werner u rede. 8 111 ſchei ur 

4) Schlachtgeſang der alten Preußen, aus: „das Kreuz an der 8 anwaptfdjemiidh abgeſchmackt erſcheint, Ruft den Knoten 
Oſtſee“, von Hoffmann, geſungen vom männlichen Chorperſonale. er Intrigue ſchürzen. Laͤßt es ſich wohl glauben, daß ein 

5) Grand’ Arie: „I tnoi frequenti palplti“, von Paceini, vor⸗ Mann es frei herausſagen werde: er komme um ein Maͤdchen, 
etragen von Fräutein Agneſe Schebeſt.“ das ihm einen Korb gegeben, zu freien, weil ſie Geld in 

0) Ouverture 2 er comique: „Trilby, ou le loup sa- der Lotterie gewonnen habe, daß er dann wieder abfpringen, 
ron e DAL ke e m ee f da er erfahrt, es ſei ein Irrthum und einen Moment 

ee 4 avatina: „Perché Gemma soffra Tieta‘, aus D i ö 

2 ri Iren von Döntgefti, vorgetragen von Fräulein darauf wieder zufpringen werde, weil das Mädchen dennoch 
Agneſe Scheveſſt. den Gewinn erhaͤlt? Das iſt etwas gar zu plump; da 

8) Fantaſie für Violine und Pianoforte, von Lafont und Herz, | find denn doch die Huſaren⸗Lieutenants feiner und ſchlauer. 


vorgetragen von den Herren E. Braun und W. Markull. Das Stuͤck amuͤſirt übrigens und iſt durchaus ni ili 
9) Das Erkennen, Lied von Proch, geſungen von Herrn Wrede. 0 3 eg 


10) Großes Duett aus Gemma di Vergy, von Donizetti, ge⸗ .. Bis auf Herrn Moſer (Eduard v. Steinfels) ſpielten 
ſungen von Fräulein Agneſe Schebeſt und Herrn Rath. die Darſtellenden raſch und ſicher; der Genannte ſtockte oft 
B) Der Verſtorbene. Poſſe in 1 Akt, n. d. Fr. von Tenelli, und ſprach dann die Saͤtze in einem Zuge fort, als ob er 
Der Geſang des Fräulein Agneſe Schebeſt iſt dra⸗ eine Lection abſagen ſollte. Derſelbe duͤrfte ‚Überhaupt mehr 
matiſche Poeſie. Wer fie mit proſaiſchen Ohren hört, der | für jugendliche Helden ſich eignen, als fur Bonvivants; 
begreift nicht die Leidenſchaften, die in dieſen Tonen ihr Herr Arnsburg ſcheint mir fuͤr dieſe Rolle geeigneter. 
Weſen treiben, der ſchüttelt den Kopf über die neckenden Mad. Juſt repraͤſentirte die ernſte Mutter und treue 
Geiſter, die in dieſen Trillern und Cadenzen auf und ab⸗ überlegte Schweſter Mad. Berion gut. Dem. Starkloff 
ſteigen. Dabei beachte man die Beherrſchung, welche die befriedigte durch die geiſtige Regſamkeit, und verdient na⸗ 
Kunſtlerin auf dieſe Bulcan-Ergüffe mächtiger Gefuͤhle ausuͤbt; mentlich Lob, daß ſie die Kokette nicht auf Koſten der Lie⸗ 
mit dem milden Tone der Note tritt zugleich eine erhabene benswuͤrdigen hervortreten ließ. Mad. Weiſe war die gute, 
Ruhe in ihrem Weſen ein. Agneſens Tone ſind die Laute alte Frau Schwalbe, herzlich und von ſittlichem Anſtande, 
der Leidenſchaften, fie bilden die muſikaliſche Sprache für | ein Roccoco-Bild, das komiſch erſcheinen wuͤrde, wenn es 
Gefühle, denen ſelbſt der melodiſche Sylbenfall des Rhythmus nicht durch Ehrwürdigkeit Achtung einflößte. Das Stuben: 
allein nicht genügt. Der Geſang der Schebeſt hat Cha- maͤdchen Marie fpielte Mad. L' Arronge mit allerliebſter 
rakter, und klingt er nicht allen Zuckerwerk⸗Menſchen Keckheit, die nie unzart wurde. ; 


kitzennd genug für ihr ſinnliches Ohr, fo mögen fie bedenken, Herr Pe gelow ſtrebte, als Obriſt v. Bulau, nach 
daß kraftige Charaktere nur für den erſchütternden Eindruck, der richtigen Mitte zwiſchen dem verliebten Fuͤnfziger und 
nicht für ſchmeichleriſche Beruͤhrungen geſchaffen ſind. dem Soldaten und Onkel von wuͤrdiger Haltung und ver⸗ 


Den 22. October. Onkel und Nichte. Luſtſpiel in ehrungswuͤrdiger Väaterlichkeit, und Herr Mayer zeigte die 
5 Aufzügen, von Ch. Birchpfeiffer. 3 bisdere und herzliche Natur eins treuerpebenen Dieners in 
Ein unverdorbenes Maͤdchen und eine leichtſinnige Ue⸗ | der Perſon des Huſaren Conrad. — Lasker. 
berbildete, die franzöſiſchen Emancipations⸗ Ideen huldigt, — — * 


— 1036 — 
4 Ha ha ha ha ha ha! Natur gewiſſer Haare —“ — „Ah, Sie wollen uns die 
5 Sache wiſſenſchaftlich auseinanderſetzen!“ unterbrach ihn ein 
Das iſt zum Todtlachen! Dritter. „Geben Sie Acht, Ihre Medizin könnte dabei 


— 


den Kuͤrzeren ziehen. Es iſt unmoͤglich, daß der Haar⸗ 

Der mir fo unparteiiſch ergebene Correſpondent] wuchs eines jungen Maͤdchens ſich weiß färbe ohne eine 
der Elbinger Anzeigen erweiſt mir die Ehre, mein am außerordentliche urſache. Sicher hat dieſes liebenswuͤr⸗ 
16. October hier aufgeführtes Feſtſpiel zu deſptechen und dige Schlachtopfer eine hefiige Erſchütterung erlitten." — 
führt dabei als Maaßſtab des Ganzen ein Paar Verſe aus „Ihr Mann iſt vielleicht in ihren Armen ermordet worden.“ 
dem Schlußgeſange an. Nun it es aber allgemein bekannt, — , Oder ihr Kind entſchluͤpfte im Augenblicke, wo fie am 
daß Text und Compoſition dieſer Hymne von Herrn Fenſter mit ihm fpielte, ihren Haͤnden, ſtuͤrzte hoch herab 
H. Truhn herrühren! — Ich ſchmuͤcke mich nie mit] und zerſchmetterte ſich das Köpfchen auf dem Steinpflaſter.“ 
fremden Federn, und es iſt mir daher um die fo unparteiſche] — „Um Verzeihung, meine Herren, ich glaube, Ihren Aus- 
Kritik leid, da ich ſie von mir ablehnen muß! legungen fehlt aller Grund. Sehen Sie nicht, daß dieſes 
Dr. Lasker. reizende Geſchoͤpf weder Mutter, noch uͤberhaupt eine ver⸗ 
heirathete Frau fein kann? Man erkennt fo was auf den 
erſten Blick. Wie alt kann die arme Kleine fein? ſechs⸗ 
zehn Jahre. —“ — „Achtzehn Jahre, rief ich, mich ſelbſt 
vergeſſend. — „Kennen Sie fie?” fragte Jener. Ich ſchwieg. 
„Es iſt klar“, fuhr er fort, „und Jedermann, der nur ei⸗ 
nige Kenntniß von der Gewalt der Leidenſchaft hat, wird 
mit mir der Anſicht ſein, daß dieſes junge Maͤdchen ſeine 
weißen Haare einzig und allein einem heftigen Liebeskummer 
zu danken hat.“ 

In der vollen Aufregung der Verzweiflung ergriff ich 
die Hand des Sprechenden: „Nicht weiter, mein Herr! 
nicht ein Wort mehr! Ja, ich bin ein Boͤſewicht, ein Ge⸗ 
wiſſenloſer!“ — Ich weiß nicht, was man von dieſem Aus⸗ 
bruche meines Schmerzes gedacht haͤtte, von dieſem Ausrufe, 
den die Erinnerung an mein entſetzliches Verbrechen mir 
auspreßte; aber gluͤcklicherweiſe ließ in dieſem Augenblicke 
das Maͤdchen in der Loge dort?“ fluͤſterte er; „iſt es nicht das Orcheſter ſeine Donner los, all das Geſchmetter, mit 
befremdend, daß ein fo junges Geſchoͤpf bereits weißes | welchem uns die moderne Muſik beſchenkt, und der Vor- 
Haar hat?“ — „Sie hat ſo ſchoͤne ſchwarze Augen“, ſagte hang ging wieder in die Höhe. Aber welches Drama hätte 
ein Anderer. „Jammerſchade!“ — „Wenn ein Romans man wohl ſpielen konnen „ das reicher an Liebe, Aufopfe⸗ 
tiker unter uns wäre”, äußerte ein Dritter, „dieſe huͤbſche rung, Treue und Verrath gewefen waͤre, als das, welches 
Mißgeburt gaͤbe Stoff zu einer intereſſanten Ballade, ſo ich jetzt in meiner Erinnerung durchlebte! Ich rief mir 
à la Heine, wo man nicht weiß, ob man weinen oder | alle die Scenen in's Gedaͤchtniß, wo fie ihr ſchoͤnes, weiches 
lachen ſoll. Junge Augen und greiſes Haar, Verlangen Herz mir aufgethan, wo ich geſchworen, ewig ihr anzuge⸗ 
und Abgelebtheit, ein huͤbſches Bild unſerer Literatur!“ — | hören — ihr, die ich dann auf fo ſchmaͤhliche Art vergeſſen 
Ich haͤtte den Gecken durchbehren moͤgen. und verlaſſen! Ich ſah, daß ich ihr Leben vergiftet, daß 
Endlich ging der Vorhang in die Höhe. Wer fagt dieſe Henriette, die ich fo bluͤhend, fo ruhig verlaſſen, nun 
mit, was auf der Scene vorging? Ich weiß es nicht. mit weißem Haar und gebrochenem Herzen dem Grabe zus 
Die Menge lachte; mir zog der Schmerz die Bruſt zu: wankte. Elender! rief ich mir zu, ſteht es denn in deiner 
ſammen, ich hätte, hinausſtürzen mögen, aber eine unwider⸗] Gewalt, es wieder gut zu machen ? ..- Ein Gedanke durch⸗ 
ſtehliche Gewalt feſſelte mich an den Ort, wo mein Opfer zuckte mich: vielleicht macht deine Reue Alles wieder gut. 
ſich befand; der Schweiß ſtand mir auf der Stirne, aber | Die Gewalt der Liebe iſt allmaͤchtig, vielleicht — 


Achtzehn Jahr — weißes Haar. 
Novellette. 

Nach zweijähriger Abweſenheit ſah ich fie zum erſten 
Male im Theater wieder. War es ihre Schoͤnheit, die 
Aller Augen anzog? Die Blicke des ganzen Parterres ſchie— 
nen auf ihre Loge gerichtet; ich allein wagte nicht aufzublicken. 
Nur allmaͤhlich faßte ich Muth, mein Auge traf ſie, aber 
entſetzt fuhr ich zuruck. Jetzt war mir das Aufſehen, 
welches ihr Eintritt erregt hatte, erklaͤrlich; eine Fieberkaͤlte 
durchrieſelte meinen Körper, meine Kniee zitterten. 

„Arme, ungluͤckliche Henriette!“ ſprach ich leiſe, und 
meine Zaͤhne biſſen krampfhaft meine Lippen. — Einer 
meiner Nachbarn zupfte mich am Aermel. „Bemerken Sie 


ich blieb. — Der Zwiſchenakt trat ein; meine Nachbarn Ich verließ raſch den Saal; das Schauſpiel ſchien 
begannen ihre Unterhaltung wieder, man ſprach abermals | feinem Enbe nabe. Da faßte mich eine Hand; ich blickte 
von dem jungen Maͤdchen mit dem weißen Haar. auf. „Adolf!“ rief ich. — „Felir, Du wieder hier?“ — 


„Ich wette“, ſagte der Eine, „dieſem armen Fraͤulein | Wir lagen einander in den Armen. — „Wie blaß Du 
iſt einſt Nachts auf einem einſamen Spaziergange ein Ge- ausſiehſt!“ ſagte Adolf. — „Haft Du ſie geſehen!“ fragte 
ſpenſt in den Weg getreten. Haben Sie die Seherin von | ich. — „Wen?“ — „Henrietten.“ — „Ich komme eden 
Prevorſt geleſen? Glauben Sie mir, dieſer Kerner —“ — | von ihr; nicht wahr, die iſt verändert?" — „ Schweig!“ 
„Iſt ein Poet und ein — Schwabe!“ erwiderte ein Anderer; | rief ich zitternd, „ich bin ein Ungeheuer!“ — „Was!“ 
„es giebt keine Geſpenſter und keine Seherinnen; ich bin | fagte er lachend, „waͤreſt Du der Spitzbube? der Charla⸗ 
Arzt und will Ihnen erklaͤren, wie es kommt, daß die | tan?” — „Charlatan?“ — „Weißt Dit denn nicht das 


— 107 — 


Ungluͤck? Vor ungefuͤhr einem Monat kaufte Henriette 


* 


don einem herumziehenden Pomadehaͤndler eine Subſtanz, 
welche den Haarwuchs befördern ſollte. Kaum hatte ſie ſich 
einige Male ihre Haare damit beſtrichen, als dieſe ihre 
Farbe verloren und allmählig grau zu werden begannen.“ ; 

„Pomade! nicht ungluͤckliche Liebe?“ fragte ich, und 
das Wort erſtarb auf meinem Munde. — „Ungluͤckliche 
Liebe? Gott ſei Dank! wir leben feit achtzehn Monaten 
ſelig und zufrieden mit einander. Ob meine Frau weiße 
oder ſchwarze Haare bekömmt, die Farbe unſerer Liebe wech⸗ 
ſelt darum nicht.“ — „Deine Frau? Achtzehn Monate?“ 
— „Wundert Dich das? Du wirft ja ganz roth. — Ah 
ia, ich erinnere mich, meine Frau hat mir fo was erzählt 
—“ — „O Weiber, Weiber!“ — „Hahaha!“ 


mn nun 


Provinzial Correſpondenz. 


Elbing, den 20. October 1840. 
. Unferes allverehrten Königs Geburtstag wurde hier auf 


* 


ſellſchaft, wie auch in dem großen Hoͤrſaale der Akademie 
wurden Feſtreden gehalten. Dann war eine glänzende Mittags⸗ 
tafel bei dem Commandirenden und von deſſen Wohnung auf dem 
Roßgarten eine lebendige Telegraphenlinie bis nach dem Parade⸗ 
platze hin aufgeftellt, wohin die Gefchüge poſtirt waren. ſo daß in 
demſelben Augenblicke, als das Wohl Sr. Majeſtät dort ausge⸗ 
bracht wurde, der Kanonendonner ernſt und feierlich den Jubelruf 
der verſammelten Gäfte begleitete. Bei dem Kanzler von Preußen, 
Excellenz v. Wegnern, war Abends ein glänzender Ball, wie 
auch in der deutſchen Reſſource, wo von der zahlreich ver⸗ 
ſammelten Geſellſchaft ein Lied von A. S., dem Andenken dieſes 
Tages geweiht, geſungen wurde. Die Buͤrger⸗Reſſource, 
ein Verein zum geſelligen Vergnügen, ber, erſt vor kurzer Zeit 
geſtiftet, ſchon über hundert Mitglieder zählt, hatte biefen 
Tag zur jährlichen Feier ihrer St iftung erwählt, welche 
durch ein Feſtmahl, Gefänge und herzinnige Eintracht und Freude 
ihrer zahlreichen Mitglieder begangen wurde. Am Donnerſtage 
war, wegen der vielen Bälle und Feſtlichkeiten, kein Tyeater, 
doch wurde auch im Schauſpielhauſe der Geburtstag des theuern 
Landesvaters am Tage vorher durch einen Prelog gefeiert, der 
von Auguft Schreiner gedichtet war und von Mad. Köhler 
bochſt gefühlvoll und mit inniger Begeisterung für König und 
Vaterland vorgetragen wurde. Am Abende war die Stadt er⸗ 
leuchtet. Außerdem wurde dieſer Tag in vielen Familienkreiſen 


verſchiedene Weiſe gefeiert. Da die Jahreszeit den Vergnügungen feſtlich begrüßt, und überall ſprach ſich herzliche Verehrung für 


im Freien ſehr behinderlich iſt, ſo war von den Mitgliedern der 
Reſſourcen daran gedacht worden, ein fröhliches Mittagsmahl 
und Abends einen Ball zu veranſtalten, um dieſen Tag auszu⸗ 
zeichnen. Verſchiedene öffentliche Gebäude waren mit Flaggen ges 
ziert und beim Beginn der Dunkelheit viele Haͤuſer erleuchtet. — 
Der Herbſt, mit feiner wechſelvollen Witterung hat ſich eingeſtellt; 
Regen, Hagel und hierbei ſtarke Stuͤrme von Norden, Nordweſt 
und Weſten kommen dem Landmann, welcher ſeine Erndte noch 
nicht beendigt hat, ſehr ungelegen. Vieles Sommer⸗Getreide, 
welches entweder durch die Nachläßigkeit der Producenten oder 
ſpaͤtes Reifwerden ſich noch auf dem Felde befindet, iſt verdorben. — 
Burch das Entſpringen eines hier ſehr berüchtigten Diebes, auf 
deſſen Habhaftwerden eine Belohnung von 20 Thlrn. ausgeſetzt iſt, 
wird man mit Beſorgniß wegen ſeines Eigenthums erfüllt, 
Kirchenraub, Hausdichftahl und namentlich das Koffer⸗Abſchneiden 
bie Extrapoſten kommen jetzt öfters vor. ö 


Königsberg, den 21. October 1840. 

Auch in unſerer Stadt wurde der 15. October, als Ge⸗ 
burtstag unſeres verehrten Monarchen, fefilich begangen. Gefühle 
der Wehmuth und Freude knüpfen ſich an dieſen Tag: der Weh⸗ 
muth, indem der Geburtstag unſeres fruheren guten Königs 
und ſein ſegensreiches Wirken noch in Aller Herzen lebt; — der 
Freude, da unſer jetzige Monarch ſich als einen edeln, hoch⸗ 
berzigen Mann in Wort und That bewieſen hat, dem wir getroſt 
unfer Wohl und Weh anvertrauen können. — Am Vormittage 
war Militairgottesdienſt, und ſowohl in der deutſchen Ge⸗ 


Marktbericht vom 19. bis 24. Hetober 1840. 
Der Umſatz war in dieſer Woche gering, und die Preiſe 
waren gedruckt; nur nach Erbſen fand ſich gegen Ende der Woche 
etwas mehr Frage, da man noch einige Ladungen ſchleunigſt 
complettiren will. — Ausgeſtellt wurden: 238 Laſt Weizen, 
38½ Laſt Roggen, 92%, Laſt Gerfte, 91 Laſt Erbſen und 1% 
Laſt Leinſaamen. Davon wurden verkauft: 114 Laſt Weizen, 
26 Laſt Roggen, 91 Laſt Erbſen und 1 Laft Leinſaamen. — 
Bezahlt wurde: 130pf. ſchoͤner heller Weizen mit fl. 390 bis 
F. 403, Roggen, 119pf. mit fl. 230, Exbfen, nach Qualität, mit 
F. 230 bis fl. 280. In Gerfte iſt an der Börfe nichts umgeſetzt, 
om der Bahn wurden für I 13pf. fl 180, für 106 bis 107pf. 


m — 
Druck und Verlag von fr. Sam, Gerhard. 


den geliebten Herrſcher aus, für deſſen Gluͤck und Wohl die in⸗ 
nigſten Gebete und Wunſche zum Throne des Allmächtigen em⸗ 
porſtiegen. — Durch eine ſonderbare Fügung des Geſchickes feierte 
an die ſem Tage auch ein achtbarer hieſiger Einwohner den Ge⸗ 
burtstag ſeiner Gattin, ſeiner Tochter und ſein ſilbernes Hoch⸗ 
zeitsfeſt. — — Am Freitage, den 10. c., wurde in der phyſi⸗ 
kaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft — ein Inſtitut, das 
jährlich mehr an Umfang und Bedeutung gewinnt und auch durch 
den Beſuch des weltberuͤhmten v. Humboldt, wahrend feiner 
hieſigen Anweſenheit im verwichenen Monate, beehrt wurde, von 
Herrn Dr. Grube ein Vortrag über den Blutregen 78. gehalten. 
— — Am Sonnabend, den 17., gab Herr Dr. Seymour 
Shiff, der Pianiſt, deſſen in dieſen Blättern ſchon erwähnt 
wurde, im Locate der Harmonie (Reſſource der iſraelitiſchen 
Gemeinde, fein Abſchieds-Conzert, bei welchem er durch mehre 
Dilettanten unterſtuͤtzt wurde, und das vorher durch Subſcription 
gedeckt war. — Auf gleiche Weiſe hatte Herr Lund, Violiniſt, 
der hier auch ſchon früher ruͤhmend genannt wurde, einige Tage 
vorher ein Conzert im Saale des Schauſpielhauſes veranſtaltet, 
das ſich ebenfalls eines ziemlich zahlreichen Beſuches ns 


,— 


Druckfehler. 
Schaluppe Nr. 127 Seite 1028 Spalte 2 Zelle 22 von oben lies: 


Die Darſteller für: Die Darſtellung. 
r TTT. 


Verantwortlicher Redacteur: Julins Sincerus (Dr. Lasker.) 


fl. 162 gezahlt. — Die Bahn er Zufuhren waren in dieſer Woche 
nicht ſtark zu nennen. 

Gründlicher Unterricht im Guitarreſpiel, nach den neueſten 
Schulen, für Damen, 16 Stund. für 1 Thlr., wird u. 
Nachricht ertheilt, Langg. No. 2002. 


1 Noch 1 acht engl. Windhund, ebenfalls Solo⸗ 
fäng., getiegert, Zjaͤhr. iſt zu verkauf. odergeg.1 ſchoͤn 
gezeichnet. Hünerhund zu vertauſch. Langg. 2002. 
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Titerarisehe Anzeigen. 


(Dahlien). Nach dem Engliſchen mit Zusier 
hung des Herrn Hofgaͤrtner Fiſcher in Weimar 
und mehrerer anderer Georginenfreunde bear— 
beitet von H. Gauß. Mit zwei beigefuͤgten 


Briefen des Herrn A v. Humboldt und 


A. de Juſſieu. 15 Sgr. 

Die zahlreichen Freunde der Georginen werden ſchon aus 
dem vorſtehenden Titel erkennen, wie Alles geſchehen iſt, um den 
Werth der deutſchen Ueberſetzung zu erhöhen und durch ſie dicht 
intereſſante Schrift, die bereits bei geringerem Gehalte ſchon in 
England fo vielen Beifall fand, auch bei uns in Deutſchland ein⸗ 


zubürgern, da es durch fie jedem Gartenbeſitzer möglich wird, 
ſich mit geringer Muͤhe und Koſten die vorzuͤglichſten Varietäten | 


zu verſchaffen, ſie gut durchzuwintern u. ſ. w. 


Höchst wichtige Anzeige für die 
Herren Branntweinbrennerei- Besitzer! 
In der Buchhandlung von CE. J. Amelang, 
in Berlin erſchien ſo eben; 2 x 
Die Branntweinbrennerei 
nach ihrem gegenwärtigen Staudpunkte 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung des Livo— 
nius’», Jakobs'-, Fiſcher'- und Gum⸗ 
binner' ſchen Hefen- und Maiſchverſahrens, 
und der Zweckmaͤßigkeit der vorzuͤglichſten 
Dampf-, Brenn-, Rektifikations- und Der 
ſtillir-Apparate, nebſt der Anfertigung aller 
kuͤnſtlichen Hefen und Preßhefen, ſo wie die 
praktiſchen Erfahrungen der Grün-Malz⸗An⸗ 
wendung, der richtige Gebrauch der verſchie⸗ 
denen Salze bei der kuͤnſtlichen Hefe und 
Maiſche, und die Reſultate vieler angeſtellten 
Verſuche über den Gährungsprozeß. 
Von Wilhelm Keller 
Apotheker J. Klaſſe und Brennerei» Verwalter. 
XVI und 604 Seiten. Velinpapier. 
Elegant geheftet 3 Thlr. 
In demſelben Verlage erſchien fruͤher: 
Koelle, Pr. uguſt, (Königl. Preuß. Fi. 
nanzrath), Die Brauntweinbrennerei 
mittelſt Waſſerdümpfen, begruͤndet 
durch Anwendung eines eigenthuͤmlichen Ap— 
parats und Verfahrens. Zugleich als Re— 
viſion des ganzen Gewerbes, nebſt Ideen zu 
einer kuͤnſtlichen Vermehrung des Alkohols 


vo. 


im Gahrungsprozeſſe, fo wie zu einer unmit— 
telbaren Erzeugung deſſelben aus feinen Fac— 
toren, ohne alle Gahrung. gr. 8 yro. Mit 
6 Kupfertafeln in Quarto. 3 Thlr. 
Lorenz, Walter und Philipp Mar⸗ 
nitz, Neueſte Kuleitung zur prak⸗ 
tiſchen Heſtillirkunſt und Liqueur⸗ 
fabrikation, nebſt mehr als 200 bewaͤhrten 
Rezepten zur Bereitung aller Arten Liqueure, 
feinen, doppelten und einfachen Branntweine, 
Rataſia's, Huiles de Frauce, Cognac's und 
Rum's, fo wie die Bereitung der Liqueure 
auf kaltem Wege mit aͤtheriſchen Oelen. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. 8vo. Geh. 15 Sgr. 


Dei Baſſe in Quedlinburg ift erſchienen: 
Mar. Wölfer: 
Der auf vieljaͤhrige Erfahrung gegruͤndete 


Kunſt⸗ und Brunnenmeiſter 
in allen ſeinen praktiſchen Verrichtungen. Ent— 
haltend: Eine gruͤndliche Anweiſung, alle Arten 
von Pumpbrunnen anzulegen, und das Waſſer 
aus denſelben durch einfachen Mechanismus über 
100 Fuß hoch in allen Richtungen zu treiben; 
zur Anlage der gebohrten Brunnen auf die ein⸗ 
fachſte und zweckmaßigſte Art; zu Maſchinen, 


um damit ertrunkene Schachte, Braunkohlen— 


und Torflager vollig zu entwaͤſſern; zu einer 
Maſchine, welche das Waſſer aus einer Quelle 
über Ebenen und Berge von ſelbſt treibt; fo 
wie auch zu Bewaͤſſerungs-Maſchinen; ferner 
zum Planzeichnen, Aufnehmen und Nivelliren 
Behufs der Roͤhrenleitungen mit einer neu er— 
fundenen und wohlſeilen Waſſerwage. Ein 
hoͤchſt gemeinnuͤtziges und populares Hand- und 
Taſchenbuch zum Selbſtunterricht fuͤr angehende 
Kunſt⸗ und Brunnenmeiſter, Maurer- und Zim— 
mermeiſter, Braunkohlen- und Torfgraberei-Auf— 
ſeher, Bierbrauer und Branntweinbrenner ꝛc., 
ſo wie auch zum Gebrauche bei Real- und Bau— 
gewerfs-Schulen, Mit 24 ſaubern Zeichnungen 
und 2 Planen. gr. 8. Preis 25 Sgr. 


